
Um die Wahl der neuen Miss 
Handicap ging es am  
Samstag in Luzern. Unter  
den Finalistinnen befand sich 
auch die Schaffhauserin  
Aline Schwarzer. 

von nora cetin 

Luzern Der Empfang in Luzern hätte 
besser sein können. Schwere, finstere 
Wolken hängen tief über Stadt und See. 
Es ist nass und kalt, einfach unfreund-
lich. Im Kultur- und Kongresszentrum 
Luzern ist es wenigstens warm, und 
das Wasser fällt nicht mehr vom Him-
mel, sondern fliesst als verbindendes 
Element mit dem See in flachen Kanä-
len durch das Gebäude. Lange Gänge 
und einige Treppenstufen später liegt 
plötzlich der Geruch von Haarspray 
und Puder in der Luft. Eine Geräusch-
wolke aus aufgeregten Stimmen, 
Lachen und dem Surren von Haar-
trocknern quillt aus der Garderobe. Es 
herrscht Hochbetrieb. Visagistinnen 
hantieren mit Tiegeln und Töpfchen, 
mit Pinseln und Bürstchen. Am Platz 
neben der Tür sitzt eine junge Frau im 
Rollstuhl. Das lange Blondhaar hat sie 
im Nacken zusammengebunden; nicht, 
um ihre fein geschnittenen Züge und 
das energische Kinn besser zur Gel-
tung zu bringen, sonder damit die 
Make-up-Künstlerin besser arbeiten 
kann. Gerade bemalt diese die Lider 
mit dramatisch glitzerndem Lidschat-
ten in Schwarz und Rotviolett. Dann 
öffnet die junge Frau ihre Augen, um 
das Werk im Spiegel zu begutachten. 
Aline Schwarzers Augen strahlen, 
nicht wegen der kunstvollen Schminke, 
sie strahlen einfach. 

Federleichtes Miss-Dasein?
Neben Aline Schwarzer werden in 

der Garderobe noch weitere acht Fina-
listinnen zurechtgemacht. «Das wird 
unser grosser Abend. Wir freuen uns 
ganz speziell auf die Abendkleider, die 
wir tragen werden, die sind wunder-
schön, so richtig prinzessinnenmässig», 
sagt Aline Schwarzer. 

In ihrem Leben sind die Kandida-
tinnen eher Kämpferinnen als Prinzes-
sinnen. Jede von ihnen lebt mit einer 
Körper- oder Sinnesbehinderung. An 
der Miss-Handicap-Wahl nehmen sie 
nicht in erster Linie wegen Glitzer, Gla-

mour und Schönheit teil, sondern um 
für Menschen mit einer Behinderung 
als Botschafterinnen aufzutreten. Mehr 
Öffentlichkeit, mehr Akzeptanz und 
bessere Integration zu ermöglichen, 
das sind ihre Ziele. 

Auf den ersten Blick mögen Begriffe 
wie Schönheitskönigin und Behinde-
rung weit auseinander liegen, bestätigt 

Stefanie Weber vom Miss-Handicap-Or-
ganisationsteam. «Das Schöne im und 
am Menschen, das, was er kann, und 
nicht das, was er nicht kann, soll mit der 
Botschafterin Miss Handicap in den Vor-
dergrund gerückt werden», sagt sie. 

Die gebürtige Schaffhauserin Aline 
Schwarzer, nach einem Reitunfall ist 
ihr linkes Bein gelähmt, würde sich als 

Miss Handicap zum Beispiel für Gleich-
berechtigung im Alltagsleben und in 
der Arbeitswelt einsetzen. «Ich weiss, 
wie wichtig es ist, am Leben so weit wie 
möglich und so normal wie möglich 
teilnehmen zu können», sagt sie. Dies 
sei aber mit einer Behinderung nur 
möglich, wenn Infrastrukturen ange-
passt würden. So seien etwa kaum be-

zahlbare Wohnungen für Menschen 
mit einer Behinderung auf dem Markt. 
«Entweder sind sie nicht unseren Be-
dürfnissen angepasst, oder sie wären 
es, sind dann aber so teuer, dass man 
sie nicht bezahlen kann», ärgert sich 
die 26-Jährige. Was sie persönlich gar 
nicht mag, ist, wenn man ihr nicht zu-
traut, Dinge selbständig zu erledigen. 
«Sprechen kann ich ja schliesslich noch 
und mich wehren auch», sagt sie.

Wo ein Wille ist …
«Ich arbeite 80 Prozent als Vollzugs-

beamtin beim Betreibungsamt. Ich reite 
wieder – nicht mehr Springen, sondern 
Dressur – und möchte in diesem Be-
reich auch in den Parasport. Ich lebe 
selbständig mit meinem Partner, der 
querschnittsgelähmt ist», fasst Aline 
Schwarzer einige wichtige Bereiche 
ihres Lebens zusammen. All das sei 
nicht selbstverständlich, und an Gren-
zen stosse sie immer wieder. Für vieles 
brauche sie jetzt eben mehr Zeit, manch-
mal auch, und damit hat die junge Pow-
erfrau so ihre Mühe, die Hilfe anderer. 
Alines Motto erstaunt nicht, wenn man 
dem Energiebündel gegenübersitzt und 
es sprechen hört: «Wo ein Wille ist, da 
findet sich auch ein Weg ...», davon ist 
Schwarzer überzeugt.

Botschafterin ohne Titel
Es ist sechs Uhr abends. Das Luzer-

ner Wetter zeigt sich immer noch von 
seiner garstigen Seite. Die Kandidatin-
nen, nun fertig geschminkt und frisiert, 
haben sich zum Apéro eingefunden. 
Die heiss begehrten Abendkleider hän-
gen noch in der Garderobe, aber auch 
in schlichterem Gewand machen die 
jungen Frauen eine gute Figur. «Wir 
können doch locker mit den Miss-
Schweiz-Kandidatinnen mithalten», 
meint Aline Schwarzer lachend. Über 
den schwarzen Leggins, die sie trägt, 
sieht man ihre Beinschiene erst auf den 
dritten Blick. Der erste bleibt an ihren 
strahlenden Augen hängen, der zweite 
an ihrem Haar, dass nun in grossen 
Locken über ihre Schultern fällt. Als 
Aline Schwarzer aus ihrem Rollstuhl 
aufsteht, um sich etwas zum Trinken 
zu holen, wird klar, dass diese Frau kei-
nen Miss-Titel braucht, um als Bot-
schafterin für Menschen mit einer Be-
hinderung zu fungieren. Egal, wer den 
Titel und das Krönchen am Ende des 
Abends mit nach Hause nimmt, Aline 
Schwarzer ist eine junge Frau, die mit 
ihren beiden Beinen im Leben steht 
und das auch ausstrahlt.
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Eine Miss für Menschen mit Behinderung

Ungewöhnliche Exponate von 
sieben Künstlern sind derzeit 
in der Galerie Reinart in  
Neuhausen zu sehen.

von carin huber 

neuhausen am rheinfall Verborgene 
künstlerische Welten entdeckten, ge-
heimnisvolle Fantasien ergründen und 
heitere Lichtblicke erleben – diese Mög-
lichkeiten bekommen die Besucher, 
wenn sie sich auf einen Rundgang 
durch die Ausstellung in der Galerie 
Reinart begeben. Sieben Künstler und 
Künstlerinnen zeigen dort ihre Werke 
und überraschen mit vielfältigen und 
doch im Einklang stehenden Installa-
tionen und Bildern. Auf zwei Etagen 
können die Gäste ungewöhnliche Expo-
nate unter dem Titel «Nach dem Wald» 
betrachten, bestaunen und studieren. 

Unbeschreibliche Stimmung 
In einem der Räume herrscht eine 

fast stille Andacht. Marianne Engel 
und Nicole Schwarz zeigen dort ihre 
gemeinsame Installation «Ensemble»: 
Glasgefässe und reflektierende Gegen-

stände am Boden, tropfende Behälter 
an der Decke, ein heller Strahl im abge-
dunkelten Raum, Lichtspiele an der 
Wand – die Stimmung ist unbeschreib-
lich; die Gäste unterhalten sich im Flüs-
terton und sind mittendrin im künstle-
rischen Geschehen. Heitere Momente 
erleben sie bei Ursula Palla und ihrem 
kleinen Roboter, der durch den hellen 
Sand robbt und seine Spuren in Form 

einer Wunderblume hinterlässt. Gleich 
nebenan erhebt sich der hölzerne Fuss-
boden am Ende des Raumes wellenför-
mig bis zur Decke und erzeugt ein selt-
sames Gefühl, wenn man das Zimmer 
betritt. Diese ungewöhnliche Raum-
wahrnehmung hat Matthias Rüegg ge-
schaffen. Von ihm stammt auch «Der 
Hänger» – eine kühne, sprühende Ins-
tallation aus Holz und Peddigrohr –, 

eine Art Wasserspiel, ein Brunnen, 
oder was auch immer man darin erken-
nen mag. 

Sanfte Fotografie ins Bild gesetzt
Auf dieser spannenden Entde-

ckungsreise in die Welt der Kunst be-
gegnet man den sanften Bildern von 
Marion Strunk. Sie beleuchtet ihre oft 
nächtlichen Fotografien mit hellen Sti-
ckereien; sie umgarnt auf diese Weise 
Bäume mit zarten Blütenranken oder 
lässt Wäschestücke aus hohen Häu-
sern wehen. Mit diesen textilen Verzie-
rungen gibt sie ihren Bildern eine an-
genehme Weichheit. 

Eine ungewöhnliche Technik hat 
auch Leif Bennet bei seinen Fotografien 
angewendet: Seine kreisenden Formen 
erweisen sich als echte Blickfänger 
und scheinen beim längeren Betrach-
ten fast plastisch zu werden. Diese 
«Illusionen» sind auf einer Töpfer-
scheibe entstanden. Und eines der Bil-
der erinnerte den Künstler offenbar an 
eine Zielscheibe – er hat sie kurzer-
hand mit «Eisbomben» beworfen.

Auch humorvolle Darstellungen 
finden ihren Platz in dieser Ausstel-
lung. Und dass Kunst auch sehr viel mit 
Philosophie zu tun hat, kann man bei 

diesem Rundgang lernen: Sandro 
Steudler zeigt futuristisch anmutende 
Fotografien. Doch es sind nur Frag-
mente seines multimedialen Projektes 
«Der Bau», welches noch nicht beendet 
ist und wohl noch auf unbestimmte Zeit 
weitergehen wird. Die Besucher erken-
nen zunächst einen Bauarbeiter mit re-
flektierender Arbeitskleidung in einem 
düsteren Betonbunker und lassen sich 
von Sandro Steudler die philosophi-
schen Hintergründe und Beweggründe 
für diese Arbeit erklären. 

Dorothee Richter eröffnete die Aus-
stellung am vergangenen Samstag und 
übergab das Wort an die Kunstschaf-
fenden und an die Gäste. Auf diese 
Weise entstanden spannende Gesprä-
che. Die Künstler aus Zürich, Basel, 
Mandach und Schaffhausen zeigten 
sich erfreut von dem grossen Interesse 
an ihren vielfältigen Exponaten, die 
hier nicht allesamt erwähnt werden 
konnten, die es sich aber lohnt anzuse-
hen. Musikalisch umrahmt wurde die-
ses Kunstereignis von Ines Bauer und 
Sky Jannssen und dem anschliessen-
den Konzert von «Dure Live».

Die Ausstellung in der Reinart-Galerie dauert noch bis zum 
27. November. Öffnungszeiten: Samstag, 16 bis 18 Uhr, Sonntag, 
16  bis 19 Uhr.

Entdeckung einer verborgenen künstlerischen Welt

David E. Keller (Mundharmonika) und Urs Kellenberger (Alphorn) spielen vor einem 
Bild von Sandro Steudler. � Bild Carin Huber 

Von Lampenfieber noch keine Spur: Miss-Handicap-Kandidatinnen Aline Schwarzer (l.) und Veronica Conceicao.� Bilder Nora Cetin

Die Kandidatinnen werden von professionellen Visagistinnen und Hairstylisten für den 
grossen Abend zurechtgemacht. �

Miss Handicap Die Wahl 
der Botschafterin 2011
Ausstrahlung zählt Die Wahl der 
Miss Handicap ist ein Event mit 
sozialem Hintergrund. Ziel ist es, 
eine qualifizierte Botschafterin zu 
ernennen, die sich für Menschen 
mit Behinderung in der Öffentlich
keit einsetzt. Nicht Idealmasse, 
sondern Ausstrahlung und Selbst-
bewusstsein zählen.  
Siegerin Miss Handicap 2011 ist 
Stefanie Dettling aus Gossau. 
Vize-Miss Handicap wurde die 
Bernerin Tülün Erdem. Die 
Schaffhauserin Aline Schwarzer 
landete auf dem dritten Platz.
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